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Abend -Ausgabe.
Deutsches Reich.

China.
L. Kerlin , 4. Juli.

An maßgebenden Stellen wird fortgesetzt nnd nach¬
drücklich betont, daß die chinesische Frage durch die jüngsten
Ereignisse in ihrem Grnndcharakter für uns nicht geändert
worden ist. Mil Genugthnnng wird fcstgcstellt, daß alle
Mächte nach wie vor einig sind in der Ueberzeugnngder
Nothwendigkeir, zunächst mit allen Mitteln die Ordnung
wiederherziistellen und keine darüber hinausgehcnde Aufgabe
anzuerkennen. Eine Kriegserklärung kommt nicht in Frage.
Was die Berufung des Reichstags betrifft, so sind die
Meinungen gctheilt. Die sachliche Nothwendigkeit wird
darum nicht anerkannt, weil für die erforderlichen Kosten
der Expedition nach China die Deckung schon vorhanden
ist, indem der Ueberschuß des vorigen Jahres im Betrag
von mehr als 30 Millionen hierfür vcrweitdct werden
könnte. Auf der anderen Seite jedoch gilt cs
mit Recht als ein nobile officium der Regierung,
sich die Zustimmung des Reichstags als der berufenen Ver¬
tretung der öffentlichen Meinung zur Durchführung ihrer
Maßregeln zu sichern. Wenn sonderbarer Weise befürchtet
wird, daß im Reichstag Reden zum Fenster hinaus gehalten
werden könnten, die für das Ansehen Deutschlands schädlich
wären, so wäre es doch wohl die Aufgabe der Regierung,
solchen etwaigen Reden so zu begegnen, daß ihre üble
Wirkung dadurch ausgeglichen würde. Je nüchterner, sach¬
licher, je weiter entfernt von einer Politik der Abenteuer
unsere Staatsmänner ihre Stellung nehmen, desto leichter
wird es ihnen jedenfalls werden, die Uebereinslimmungmit
der Volksmeinung zu finden und so auch den Reichstag für
ihre verständig begrenzte Politik zu gewinnen. Eine Folge
der letzten Ereignisse aber wird bestimmt alsbald eintrelcn,
nämlich die Rachforderuug der jüngst vom Reichstag ab¬
gelehnten Auslandsflotte.

* Marine. Aus Wilhelmshaven,  3 . Juli, wird ge¬
meldet: Prinz Rupprecht von Bayern taufte in Gegenwart des
Kaiserpaares das glücklich vom Stapel gelaufene Linienschiff0 auf
den Namen Witclsbach.

* Urber Knrger und I 'nnlrer schreibt Th. Barth in der
.Nation", wobei er einige Wahrheiten ausspricht, die in der Regel
von der Herrn Barth nahestehenden Presse geleugnet werden: Dem
deutschen Bürgcrthum wird—zumal in der Presse und in Toasten—
viel Gutes nächgefaat. Manches Lob ist gewiß verdient. Ohne
Zweifel ruht die wirthschaflliche Großmachtstcllung Deutschlands
ganz vornehmlich auf der wissenschaftlichen, industriellen und kauf¬
männischen ätrbeit eben dieses Bürgerthums. Aber so hoch man
auch die wirthscyaftliche Energie des deutschen Bürgcrthums em-
fchätzen mag, mit seiner politischen Energie ist cs schwach bestellt.
Den Willen zur Macht hat es nicht, die Unterthänigkeit steckt ihm
noch allzu tief im Blut. Da sind die preußischen Junker eine
andere Rasse. Sie haben alle mehr oder weniger von der reso¬
luten RücksichtslosigkeitBismarcks. Sie sind nicht einzuschüchtcrn
und wissen auch der Krone gegenüber politische Haltung zu be¬
wahren. Würdelose Devotion ilt in ihren Reihen jedenfalls weit
seltener, als in den Reihen des loyalen Bürgerthums, das sich an
Huldiguugstclegramliien und ähnlichen Ueberschwänglichkciten kaum
genug thun kann. Unter dem wohlhabenden Bürgerthum ist die
Zahl Derer, die einem wohlmeiuenden Absolutismus die politischen
Geschicke des Volkes anzuvertraucu bereit sein würde», denn auch

gewiß gröber, als bei den traditionellen Stützen von Thron und
Altar. Der Junker weiß, daß sein politisches Prestige nicht zum
wenigsten auf seiner gelegentlichen Opposition zur Krone beruht.
Diese Opposition mag dem Junkerthum eine vorübergehende Un¬
gnade eintrage», aber dafür tauscht cs Respekt vor seiner polit,,chen
Entschlossenheit ein: und das ist mehr.

* Mit den rstcmaligr» Angestelltender Privakpost-
anstatten, welche in den Dienst der Reichspost übernommen worden
sind, hat die Verwaltung recht gute Erfahrungen gemacht. Mit
dem1. Juli lief die dreimonatliche Probezeit ab. da Artikel4 des
Gesetzes, betreffend einige Aendcruugeu von Bestimmungen überdas
Posiwcscn. vom 20. Dezember 1899 besagt: „Anspruch auf Ent¬
schädigung baden auch diejenigen Angestellten, die nach der Ein¬
stellung in den Postdicnst innerhalb drei Monate», ohne sich eines
Vergehens oder Verbrechens schuldig gemacht zu haben, als un¬
geeignet entlassen werden müssen". Diese Bestimmung ist im ganzen
Reichspostgebict nur in zwei Fällen zur Auwendnng gekommen,
mährend etwa zehn übernommene Beamte freiwillig auf den ReiclM-
dicnst verzichtet haben. Mau sieht, die Civildieustbcrechtigung schasst
nicht allein tüchtige Beamte.

* Rnndl 'chan im Reiche. Die Auswanderung über
Bremen  bezifferte sich im Juni auf 7960 gegen 8870 im Juni
des Vorjahres, in den sechs Monatend. I . 55,821 gegen 44.547
im Vorjahr. _

Der Aufstand in China.
hd. Kerlin, ' 3. Juli . Die „National-Zcituug" hört zu¬

verlässig, das; auch die Entsendung einer Division der Armee be¬
absichtigt wird. Es finden heute in Wilhelmshaven militärische
Bcrathlingcn darüber statt. Die politische Auffassung der Lage,
wie sie in den amtlichen Kreisen herrscht, ergiebt sich aus der kaiser¬
lichen Rede: Deutschland hat für die Ermordung seines Gesandten
besondere Sühne zu verlangen, eine Lage, in der sich andere
Staaten bereits ebenfalls befinden, ohne daß man cs weiß. — Die
heutige Aufgabe in China aber ist eine gemeinsame aller civilisirtcn
Staaten. I » der gestrigen Rede des Kaisers ist von der Brand¬
fackel des Krieges' die Rede. Damit ist, nach der Ansicht der
„National-Zeitnng", allem Anschein nach nur der thatsächliche Zu¬
stand des Kampfes gemeint, wie er obwaltet nnd mit barbarischen
Völkern auch ohne Kriegserklärungbesteht. Es handelt sich zunächst
um eine gemeinsame Strafexpedition der civilisirten Staate» gegen
Barbaren.

hd. Kerls,r, 3. Juli . Die Ausreise des See-Bataillons ans
Wilhelmshaven  anf den beiden von der Marincverwaltung
gecharterten Dampfern des Norddeutschen Lloyd „Wittekind" und
„Frankfurt" ist heute Früh zwischen3 und 4"2  Uhr von Statten
gegangen. Au Bord der „Hohcnzollern" erschien das Kaiscrpaar,
das dem Verlauf der Abfahrt beiwohnte. Die Mannschaften hatten
thcils am Bordrand mit der Front nach der kaiserlichen Jacht zu
Aufstellung genommen, theils standen sie auf Strickleitern. Brausende
Hochrufe erschollen, als sich die Dampfer in Bewegung setzten.
Eine Schnellfeuer-Batterie wird nach einer Mittheilung des Kagers
an das Ostiziercorps mit dem nächste» Postdampfer fortgcschickt. —
Wie ans Kiel  gemeldet wird, erhielt das dortige Marine-
Vekleidnngsamt auf Befehl des Kaisers die Anweisung, schnellstens
weitere 2500 Tropenauzüge auzufertigen.

lld. Kerli » , 4. Juli . Wie der „Lokal-Anzeiger" aus
Wilhelmshaven  meldet, ist der Generalstabschef Graf Schliesten
gestern Abend hier eingctroffen. — Der Kaiser mspizirte im Laufe
des Nachmittags den nahezu seeklaren kleinen Kreuzer„Niobe.—Auf
Veranlassung des Kaisers ist unter die zu der Abreise nach China be¬
fohlenen Offiziere eine außerordentliche Equipirung von 500 Mk. aus¬
bezahlt worden.—Einem Telegramm des„BerlinerTagcbl." aus Kiel
zufolge erreichte die Ordre, die China-Fahrt anzntretcn, die erste
Panzer-Division auf der Höhe von Lwßuitz. Die Linienschiffe
werden heute in Kiel erwartet. Den sämmtlichen Küsten-Signal-
Stationcn der Ostsee wurde die Mobilmachungs-Ordre mitgetheilt,
um sie dem vorbeipafsirendenGeschwaderz» stgnalisiren. Die
Ausrüstung wird so heschleuuiat, daß die Abfahrt nach China
spätestens am 12.Juli erfolgt. Der Kreuzer„Bussard" erhielt gestern
die Ordre, in beschleunigter Fahrt direkt nach Taku abzudanipfen. —
Der „Lokal-Anzeiger" ' meldet aus London:  Lord Salisbury

hatte gestern Mittag eine lange Konferenz mit dem chinesischen
Gesandten und empfing daun nacheinander die Besuche der Bot-
chafter der Großmächte. Die nächsten nach China abgebcnden

Dampfer sollen bereits große Mengen von Kriegs-Vorräthen mit-
nclnnen. Die Meldungen von jungen Leuten zum Dienst in der
Marine nehmen täglid, zu. Admiral Dewcy wird das General-
Kommando der amerikanischen Flotte übernehmen, wenn cs »och
zu einem Kriege kommen sollte. Li-Hung-Tschang hat, einem Tele¬
gramm aus Hongkong zufolge, den Kommandantcu eines amerika¬
nischen Kanonenbootes ersucht, ihn nad, Tientsin zu bringen. Ein
Edikt befiehlt im Namen des Kaisers die Mobilmachung der
Truppen im Bezirk Kanton.

wb. Kerlin , 4. Juli . (Wolffs Biireau.) Der kaiserliche
Konsul in Tschifu  meldet : Der Dampfer der Fremden in
Tientsin ist wieder umlagert und wird besä,offen. Frauen und
Kinder sollen fortgeschafft werden. Die chinesischen Truppen machten
einen Vorstoß gegen die Eisenbahn. Die Brücken sind zerstört,
die Wasserverbindung mit Taku ist aber aufrecht erhalten. Die
Missionen in Mukden sind verbrannt; viele einheimische Christen
wurden daselbst gctödtet! Zwisd,en Mukden und Niutschwang ist
die Eisenbahnbriicke demolirt. — Das „Wolff'sche Biireau" meldet
aus Shanghai:  Ein von Sir Robert Hart aus Peking nach
Tientsin entsandter Kurier brachte die Nadiricht, daß am 25. Juni
außer der deutschen, englischen und italienischen sämmtliche übrigen
Gcsaudtschaftcn in Peking zerstört waren und sämmtlidie Diplomaten
in der englischen Gesandtschaft von den chinesischen Truppen be¬
schossen wurden.

hd. Kerlin , 4. Juli . Nach einer Meldung der „Vossischen
Zeitung" ans London  verlautet dort, Rußland habe die Mächte
davon verständigt, es habe mit Japan eine Vereinbarung getroffen,
derzufolge die asiatifdie Vormad>t weitestgehende Vollmacht haben
soll, den gegenwärtigen Wirren in China ein Ende zu machen.
Amerika soll' in gewissem Maße an diesem Abkommen bethciligt
sein. — Wie dem„Lokal-Anzeiger" ans London  depeschirt wird,
sind französische Truppen aus Saigon in Taku eingetroffen und
nach Tientsin ivcitcr marschirt. Die Eingeborenen feuern noch
immer auf die fremden Ansiedelungen. Die Verbündeten sind zu
sd,wad>, sie anzugreifen.

Münster , 3. Juli . Freifrau v. Ketteler erhielt ein Beileids¬
telegramm des Kaisers, worin der Kaiser seine innigste Theilnabme
und vollste Anerkennung der treuen Dienste des Sohnes ausspricht,
der ,bis zum letzten Athemzuge sich als treuer und hervorragender
Diener meines Hauses und Vaterlandes bewährt und seine», Vater¬
land, seinen Landsleuten und seiner Familie Ehre gemacht hat.
Gott nur allein vermag das trauernde Muttcrherz zu trösten."

wb. Misteln, sl,nvrn . 3. Juli . Bischof Anzer telcgraphirte
an den Kaiser: „Ich spreche Ew. Majestät meinen tiefsten Abscheu
aus ob der ruchlosen That in Peking und meinen innigsten Dank
für die Worte über die Missionen in der gestrigen Rede.

hd Paris , 4. Juli . Das ncugebildete Marine-Jnfanterie-
Bataillo», welches für China bestimmt ist, verläßt morgen
Toulon.  Gestern fand in der Ludwigskircheein Gottesdienst
statt für die »ach China abgchcudcn oder bereits abgegangenen
Soldaten oder Matrosen.

wb Petersburg . 4. Juli . Nach amtlicher Quelle wird die
Anzahl der auf chiuesifchem Boden gegenwärtig befindlichen Truppen
der vereinigten Mächte insgcfammt auf 16,000 Mann geschätzt,
wovon 10,000 sich in Tientsin unter dem Kommando des russischen
Generalmajors Stocffel befinden. Sobald Maßregeln zur Sicherung
der Lage in Tientsin getroffen sind, wird ein Thcil der Truppen
nad; Peking abgchen.

wb Petersburg , 4.Juli . Ein Telegramm des Viceadmirals
Alcxcjew au de» Kriegsminister vom1. Juli besagt: Die Verluste
des Expeditionscorps bis zu», 25. Juni sind: 4 Offiziere tobt,
7 verwundet, 56 Mann tobt, 190 verwundet.

wb London, 3. Juli . Die Abendblätter melden aus Paris,
daß dort das Gerücht umlaufe, daß die englische Botschaft eine
Mittheilunq von der Ermordung des französischen und cuglifchcn
Gesandten erhielt, sich aber weigere, das Gerücht zu bestätige». —
Das „Biireau Dalzicl" meldet ans Shanghai:  Berichte aus
chiucsischen Quellen, die in starken Worten abgcfaßt sind, melden,
daß zwei weitere Gesandte,  deren Nationalität nicht an¬

Keflrebungen um die Reinheit der
deutschen Sprache?)

Alles, was ein Volk gedacht und geträumt, was es erlitten
und erstritten, wie es sich fremden Einflüssen gegenüber verhielt,
wie es seinen Bestand an Gesittung und Lebenserfahrungerhöhte
und mehrte, das erzählt uns seine Sprache. Darum können wir uns
auch nur heimisch fühlen im Bcreick)unserer Muttersprache und nur in ihr
die Schwingen des Geistes frei und leicht entfalten. Und wer glaubt,diese
von unserem Volk geprägte und mit unserem geistigen Leben ver¬
wachsene Sprache wie ein gleichgültiges Kleid oblegen und gegen
eine fremde vertauschen zu dürfen, der irrt sich: Mit dem Kleid
würden wir zugleich den ursprünglichsten und echtesten Theil
unseres Selbst weggcben oder verkümmern lassen; und deunodi
würde es nicht gelingen, in das Kleid der fremden Sprach-, das
eben nad) Stoff, Farbe und Form der fremden Volksart angepaßt
ist, hineinzuwachscn. So einleuchtend die Wahrheit and) ist, so ist
sie dock; oft genug von unscrm deutsdien Volke und besonders von
feinen Führern verkannt und mißachtet worden. Den natürlichen
Trieb der geistigen Selbstbehauptung haben im Laufe der
deutschen Geschick)te wiederholt zurückgedräugt die alten Erb¬
fehler  unseres Volkes: der Mangel an nationalem
Selbstgefühl und Stolz , die Mißachtung des
Heimischen und die Bewunderung des Fremden.

Freilich dürfen wir auch nicht vergessen, in wie ungünstige
Verhältnisse uns das Schicksal gestellt und wie hart es
uns oft mitgenommen hat. Wir sind nun einmal das
Volk der Mitte. Hineingestellt in das Herz Europas,

* Nach einem Vortrag de« Herrn Rektor Jung,  den derselbe
am Samstag in der Monatsversammlungdes„Wiesbadener Lehrer-
Vereins" hielt.

haben wir zwar kraftvoll Kultur gegeben, doch wir sind auch, ins¬
besondere im Westen und Süden, frenidcn Kultureinflüssenaus-
gesetzt gewesen, denen wir uns mit größter Bereitwilligkeit Hingaben.
Diese weitherzige, wcltbürgerlid)e Knlturbegchrlichkcit hatte für uns
ihre gute und ihre sd;limme Seite. Wir haben, wie vielleidit kein
anderes Volk der Erde, die Gabe, fremden Geist zu verstehen, aber
wir haben and) die Sd)wäche, gclegeutlid) das Erbe unserer Väter
zu vcraditcn und uns vor fremden Götzen in den Staub zu werfen.

So hatte gleich am Anfang unserer Geschichte das deutsche
Volk einen gewaltigen Kampf mit dem römischen Weltreich zu be¬
stehen. Zcuguiß voll dem Einfluß der römischen Kultur auf die
alten Germanen geben in unserer Sprache eine Reihe von Lehn¬
wörtern, die durd) den Verkehr zwischen Deutschland und Italien
gesd>affen worden sind: Straße (strata), Münze (moneta), Wein
(vinum), Mauer (murus), Keller (cellarium ) u. a.

Einige Jahrhunderte später erschienen gottbegcisierte, opfer-
muthige Männer in Deutschland, um die germanischen Völker¬
schaften der Segnungen des Christcnthums theilhaftig zu mad,en.
Mit ihnen kam die lateinische Bibel, die lateinische Sprache der
Geistlichkeit und des Gottesdienstes. Deutlich sahen wir wieder in
unserer Sprache die Einwirkungen des römischen Christenthums an
Lehnwörtern wie: Priester (presbyter), Küster(outos), Kanzel
(cancellus ), Messe (miss»), Segen (signum) 2C.

Das Werk des Vonifatius und seiner Sd)üler wurde
von einem mächtigen Manne, Karl dem Großen, fortgesetzt.
Zur Heraubildung einer wissenschaftlich geschulten Geist¬
lichkeit errichtete Karl an den Bischofssitzen gelehrte Schulen,
die auch die Söhne des Adels besuchen mußten. Vor Allem sollten
sie lateinisch lesen und sprechen lernen. Lateinisch war die Sprache
der großen Reichsversammlungenund der geistlichen Konzilien;
lateinisch abgcfaßt wurden die kaiserlichen Gesetze und Verfügungen,
ebenso wie die bischöflichen Erlasse. Lateinisch war die Sprache

der Kirchen und Schulen; und bald erblühte am Hofe des Kaisers
und in den Klöstern eine lateinische Litteratnr in Wort und Schrift.

Der erste deutsche Gelehrte, der sich ausführlicher über die
deutsche Sprache geäußert hat, Strabo, Abt in St . Gallen, glaubt
sich vor seinen Lesern entschuldigen zu müssen, wenn er die Be¬
zeichnung des Gotteshauses in der deutschen Barbarensprache an¬
führt. Sein Zeitgenosse, der Mönch Otfricdv. Weißenburg, der
Dichter der deutschen  Messiade „Krist", sprach sich schon mit
größerem Freimuth über die Mißachtung seiner Mutterspracheaus.
Aber er hat auf diesem Wege wenige Nachfolger gehabt. Die
deutsche Sprache blieb das Stiefkind der Großen nnd der Gelehrten.

Mit dem 11. Jahrhundert kam ein neues Zeitalter  herauf:
die Zeit des Rittcrthums, der Kreuzzüge, des gewaltigen Kampfes
zwischen Kaiser und Papst. Die deutsche Dichtung entfaltete
ihre  erste Blüthe. (Geistliche Lieder, Minnelieder, politische
Kampflieder, abenteuerliche Erzählungen, Legenden und Novellen.)
Es wurde jetzt auch häufiger deutsch gepredigt. 1281 erschien die
erste deutsche Staatsschrift : Der Landfriede de«
Königs Rudolf v. Habsburg.  So schien der endliche Sieg
der deutschen Sprackie nur nod, eine Frage der Zeit.

Aber es sollte anders kommen. In der 2. Hälfte des 15.
Jahrhunderts trat an die Stelle des kirchlichen scholastischen Lateins
das klassische Latein der Humanisten.  Und mit weit größerer
Leidenschaft und Einseitigkeit als in den Tagen Karls des Großen
und der Ottonen gab man sich dem neuen Ideale hin. Die
deutsche Sprache blieb dem Pöbel überlassen; ein so verbreitetes
Buch wie Seb. Brants Narrenschiff erschien erst der Aufmerksamkeit
der Humanisten würdig, nachdem es ins Lateinische übertragen war.

Aber nicht bloß die römische Sprache  herrschte, sondern auch
das römische Recht. Die stürmische Hingabe an das römische
Recht spiegelt sich wieder in der Sprache des Rechts. Während
durch das Eindringen römischer Kultur und römischen Christenthunt»
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oeneben ist , am selben Tage ermordet wurden , wie
Baron Kettel er . Man hegt die größten Zweifel , ob überhaupt
noch Ausländer in Peking am Leben sind.

bä . London , 3. Juli . „Daily Mail " meldet aus Shanghai,
daß der Schaden , welcher a » dem Eigenthum der Fremden in Peking
verursacht wurde , ungeheuer sei, und daß die Stadt von Tausende»
von Chinesen der untersten Klasse umzingelt wird . — Die hier aus
Shanghai  eingclaufenen Depesche» bestätigen , das ; der Prinz
Tuan in Peking die Negicrnngsgcwalt au sich gerissen und an
sämmtlichc Vicckönige neuerdings ein Edikt erlassen hat , alle
Fremden mit Gewalt zu vertreiben.

hd . London , 4. Juli . „Daily Expreß " meldet aus
Shanghai:  Am 25 . Juni haben die Boxer die Gesandtschaften
in Peking angegriffen , welche infolge Mangel an Munition das
Feuer nicht erwidern konnten . Die Chinesen zerstörten die Mauer » ,
welche die englische Gesandtschaft Umgeben. Prinz Tuan soll er¬
klärt haben , es durfte , da bereits drei Gesandte getöd tet
seien,  kein einziger Europäer ans der Stadt entkommen . Es
sind die größten Vorsichtsmaßregeln getroffen , um die Aufständiscbeu
zu verhindern , mit Tientsin in Verbindung zu treten . — Der
amerikanische Konsul in Kanton  tclegraphirtc : Li -Hung -Tschang
versicherte mir , er habe einen energischen Aufruf erlassen , worin er
die Äufrechtcrhaltung der Ordnung und des Friedens in den
Provinzen verlangt.

Ans Kunst und Leben.
* Auf der Suche nach dem îiescufaulthier . Der in

Südamerika gemachte Fund der Haut eines Riesenfaulthieres , das
oorläufig den Namen Neomylodon erhalten hat und noch dem
Menschen als Hansthier gedient haben soll , läßt der Wissenschaft
keine Ruhe . Die „Ällg . Wiss . Bei ." erhalten aus London die
Nackricht , dah demnächst eine besondere Expedition von dort nach
Patagonien abgehcn wird , um festzustellen , ob nicht dieses Thier
noch lebend anzntreffen wäre . Bisher wurde das Niesenfaulthier
als ausgestorbcn betrachtet , seit jenem Funde aber rechnet man mit
der Möglichkeit , daß es in den unerforschten Gegenden Südaincrikas
sich irgendwo noch erhalten haben könnte . Die geplante Expedition,
die unter der Führung des Zoologen Prichard stehen wird , hofft
des Thieres habhaft zu werden , und wird , wenn irgend möglich,
für den Londoner Zoologischen Garten ein Exemplar heimbringen.
Allzu sicher kann auf diesen Erfolg allerdittgs nicht gerechnet
werden , und daher hat die Expedition noch ein besonderes Programm
für die Sammlung zoologischer und geologischer Merkwürdigkeiten
aus Südpatagonien aufgestellt , damit sic doch in jedem Falle eine
Leistung aufweisen kann , wenn das Niesenfaulthier seinerseits
wirklich so eigensinnig gewesen sein sollte , das Zeitliche bereits vor
Eintreffen der modernen Naturforscher zu segnen.

* Nerschirdene Mitthrilnnge ». Die Lo rtzin g-F ei er
in Pyrmont,  die am Samstag begann, ist glänzend verlallfcn.
Von den bisher nicht aufgeführtcn Werken des Meisters waren das
Oratorium und „Die Opernprobe " besonders interessant.

Die Gage , zu welcher Herr Znmpe  an die Münchener Hof¬
bühne cngagirt wurde , soll 34,000 Mk . jährlich betragen.

Gcrhart Hauptmanns Possenspicl „Schluck und Jau"  fand
bei der Erstausführung im Münchener Hofthcater eine Ablehnung.

Bei der Aufführung des Stücks „Familie Wawroch " im
Deutschen Sommertheater in Prag kam es zu turbulenten
Scenen;  das Stück spielt in Arbeiterkreisen.

Die Gründung eines ständigen deutsche » Theaters in
Petersburg  wird in der nächsten Zuknnft erfolgen.

Auf einem dänischen Besitzthnm in der Nähe von Slagclse ist
beim Torfstechen ein werthv oller Fu nd v on S tei n ger äthen,
Werkzeugen und Waffen  gemacht worden , die das altnordische
Museum in Kopenhagen sofort käuflich erworben hat . Die Archäo¬
logen schätzen das Alter der gefundenen Gegenstände , zwischen denen
sich auch Knochen von Auerochsen befinden , auf 3000 Jahre . Bis
jetzt sind 10 mächtige Kisten in Kopenhagen angekoinnien und man
erwartet eine zweite gleich große Sendung.

Nickel - Al » mini um,  eine Legirung aus Aluminiuni,
Kupfer und Nickel, dürfte in nächster Zeit als Glockenmetall
zur Verwendung kommen . Es ist fast nur ein Drittel so schwer
als Bronce . Seine wichtigste Eigenschaft als Glockenmetall , die
Klangschönheit , soll die der Bronce durch größere Weichheit des
Tons übertreffen . Jedenfalls soll die Klangwirkung mindestens
ebenso schön wie die der Bronce und für das Ohr weit angenchmer
sein als der schrille Ton der Stahlglocke , die mit dem Ncbcntou
disharmonisch erklingt . Weiter soll die Wetterbeständigkeit des
Metalls besser sein als die von Stahl und Bronce , weil Nickel-
Aluminium weder in der Luft noch unter der direkten Berührung
mit Wasser oxydirt , während die beiden andern Metalle sehr rasch
in freier Luft orydiren und die Bronce bei starkem Frost wohl
auch springt.

Aus Stadt und Land.
Wiesbaden,  4 . Juli.

— Königliche Schauspiele. Wegen Erkrankung des
Fräuleins Brodmann  kommt heute statt der angeküudigtcn Vor¬
stellung „Mignon " „Das Nachtlager in Granada " zur Aufführung.

o . Todesfall . Herr Oberlehrer Wilhelm Schmidt,  welcher
seit etwa 10 Jahren am König !. Realgymnasiinn dahier wirkte , ist
heute Früh infolge eines Schlaganfalls im Alter von 38 Jahren
gestorben.

— Rem »-Uerrin , Wiesbaden . Gestern Abend hat sich
hier ein Verein für Veranstaltungen von Pferderennen gebildet.

unsere Sprache bereichert worden ist , hat das Eindringen des
römischen Rechts die Sprache geschädigt . Dort Lehnwörter , d . i-
deutsch gewordene Wörter , hier ihr fremdes Wesen starr fcst-
haltende Wörter , Fremdwörter  im schlimmsten Sinn des
Wortes . Dieses berüchtigte Juristendeutsch und der Kanzleistil mit
seinen seitenlangen Satzungeheueru und seiner abgeschmackten
Sprachmengerei waren eine Qual für das Volk.

Mitten hinein in die Blüthe des Humanismus und die fort¬
schreitende Nomanisirung der deutschen Sprache fiel eine zweite
weltgeschichtliche Bewegung : Die Reformation.  Sie brachte
die deutsche Bibel , das deutsche Kirchenlied , die deutsche
Predigt und die deutsche Volksschule , in der die Kinder außer
Religion deutsch lesen und schreiben lernten . Aber das Lateinische
blieb die Sprache aller Wissenschaften und des internationalen
diplomatischen Verkehrs.

Die Zahl der deutschen Druckschriften nimmt nun gleich in den
ersten Jahren der Reformation erstaunlich zu : 1516 wurden nur
110 , 1527 nahezu 1000 deutsche Schriften gedruckt . 1687 hielt der
treffliche Christian Thomas an der Leipziger Universität die erste
deutsche Vorlesung , 100 Jahre später waren an den meisten Hoch¬
schulen lateinische Vorlesungen eine Ausnahme . Aber nur ein
Feind war besiegt , ein stärkerer und gefährlicherer war noch zu
bekämpfen : „Die französische Sprache ."

Das Latein war eine todtr Sprache , aber das Französische
war die Sprache eines Nachbarvolkes , das eine weltbchcrrschende
Höhe der politischen Macht erstiegen hatte . Es war die Sprache
einer in ihrer Art klassischen Litteratur , einer hochgebildeten
Gesellschaft , des prunkvollsten Hofes und des mächtigsten Königs
(Ludwig XIV .) . Und gerade die höchsten Stände , die zur nationalen
Führung des Volkes berufen waren , wurden am meisten von der
ausgehenden Sonne der französischen Bildung geblendet.

Als Rennplatz ist das Terrain bei der Station Eiserne Hand aus-
erschen worden , da anderweitiges Gelände entweder zu theuer oder
auch sonst nicht passend bcfnnden worden ist. Die weiteren Einzel¬
heiten sollen bei einer nächsten Versammlung am 5. d. M . im
„Hotel zum Hahn ", Abends um 8 '/» Uhr . festgesetzt werden . Sports-
freuude werden dazu ciugeladen.

— Dir Uollrsbibliotticlirn in der Schule an der Castell-
straße , in der Alücherschulc » nd in der Schule an der oberen
Rheiustraße gaben im Mai »nd Juni im Ganzen 7998 Bücher aus.
Die zu Anfang Juni neu errichtete 4 . Volksbibliothek in der Stein¬
gasse Nr . 9 erzielte im Juni 220 Buchbenutzungen . Da der Bücher¬
bestand in jeder der genannten Bibliolbckcn im Wesentlichen der¬
selbe ist und da die 4 . Bibliothek durchweg über neue Werke ver¬
fügt , so bedarf cs wohl nur dieses Hinweises , um die Benutzung
der 4 . Bibliothek reger zu gestalten . In den Volksbibliothekcn
kann Jedermann Bücher entleihen gegen eine Lesegcbühr von 3 Pf.
für den Band bei 14 Tagen Lcsczeit . Kataloge sind an den
Ausgabestellen zu 10 Pf . das Exemplar erhältlich.

o . Der Hochstapler Keeiiner - väeber , welcher , wie bereits
des Näheren berichtet , sich alsTheilhaber einer englisch -afrikanischen
Bank aufspiclte und verschiedene Personen durch falsche Aktien » nd
Checks um Tausende von Mark prellte , ist in Karlsbad fcst-
geno mmen  worden . Der unermüdlichen Thätigkeit der hiesigen
Kriminalpolizei , insbesondere der Rührigkeit des Herrn Krimincil-
schutzmanns Booß,  welcher auch zuerst die Spur des Flüchtlings
entdeckt und bis Köln verfolgt hatte , ist es gelungen , denselben
wieder ausfindig und unschädlich zu machen.

d . Apotheker Kiesrmcnzel . „Als der Angeklagte kürzlich
in Straßburg wcgcn Betrugs mit 4 Monaten Gcfängniß bestiaft
wurde , athmete man hier ordentlich auf und man freute sich, daß
man diesen Mann endlich einmal hatte fcstnehmcn können, " sagte
HerrStaatsanwalts -Assesjor 11c. Weis mann  in seinem Plaidoyer
wider den des Wuchers und des Betrugsveisnchs angeklagtcn
Rentner und früheren Apothekenbesitzer Hcrmaun Hirsemcnzel,
der heute vor der hiesigen Strafkaininer auf demselben
Platze stand , auf dem vor etwas mehr als einem
halben Jahre sein ehemaliger Freund Kellerhoff auch auf
sein Zcugniß hin wegen Betrugs vernrtheilt worden war.
Dem Angeklagten wird zur Last gelegt , im Jahre 1898
den damaligen Besitzer der „Hirsch - Apotheke " in Hamburg-
Altona bewuchert und sich dadurch dann später des Betrugs-
Versuchs schuldig gemacht zu haben , daß er eine Forderung , die
er nicht hatte , bei der Civilkammer des hiesigen Landgerichts
eiugeklagt habe . Die Beschlußkammer in Strafsachen des hiesigen
Landgerichts lehnte die Eröffnung der Hauptverhaudlung gegen
den Angeklagten ab , auf die Beschwerde der Königl . Staatsanwalt¬
schaft wurde dieselbe sodann von dem Oberlandcsgeriäit in
Frankfurt a . M . eröffnet . Der Besitzer der genannten Apotheke
befand sich im Sonimer 1898 in Geldnöthen und er suchte zur Be¬
seitigung der dringendsten Bedürfnisse 4600 Mk . hypothekarisd,
auszuuehmen . Auf ein Inserat in der „Pharmaceutische » Zeitung"
meldete sich Hirsemcnzel . Er trat mit dem Hirschapothekcr in
Verbindung , kam nach Hamburg , ließ sich, wie der Apotheker unter
seinem Eide bekundet , 500 Mk . Provision für die Beschaffung der
4000 Mk . versprechen und ließ sich mit der Begründung , daß
mau „einen Modus finden müsse , der ihn vor Be¬
strafung wegen Wuchers  schütze ", einen Schein unter¬
schreiben , in welchem der Apotheker dem „Agenten Hirsemenzcl"
angeblich 500 Mk . für Vermittelung des Verkaufs seines Vesitzthums
versprach . Von dem Angeklagten wird dies lebhaft bestritten , er be¬
hauptet viclniehr fest und steif , daß ihm thatjächlich von dem Apotheker
der Auftrag zur Vcrkanfsvermittelung der Apotheke geworden sei, eine
Behauptung , die von demZeugen , der allerdings seine Apotheke verkauft
hat , ebenso bestimmt bestritten wird . Es dreht sich also hinsichtlich
des Wuchers lediglich darum , ob die 500 Mk . für den Apotheken¬
verkauf oder für die Darlchensbesorgung bezahlt weiden sollten ; im
erstercn Falle würde natürlich von Wucher keine Rede sein können . Die
Beschaffung eines Darlehens lehnte Hirsemcnzel ab , angeblich , weil ihm
die Verhältnisse des Darlchenssuchers nicht gefielen . Auch der Haus-
vcrkauf , der ihm nicht übertragen worden war , kam nicht durchairscnieiizels Vermittelung zu Stande,da aber auf dem fraglichen

chein vermerkt war , die 500 Mk . seien zu zahlen , einerlei , ob der
Verkauf zu Stande komme oder nicht , klagte der Angeklagte den
Schein ein , und darin liegt nach Ansicht des Oberlandes,
gcrichts der versuchte Betrug . War den Schein ausgcfertigt,
um dem Angeklagten die Provision für DarlehcnSvermittelung zu
sichern und nur zum Zwecke der Täuschung des Strafrichters so
abgcfaßt , als handle es sich m» Provision für Verkanfsvermittelung,
so konnte der Angeklagte selbstverständlich die 500 Mk . nicht als
Provision für vermittelten Hansverkauf einklagcn . lieber die
Praxis des Herrn hirfemenzel giebt der als Zeuge vernommene
Rechtsanwalt Laos ein Stückchen aus seiner Erfahrung
zum Besten , das auch zu einer Anklage gegen Hirsemcnzel
geführt hatte , aber doch nicht zu der Eröffnung einer Haupt-
verhandlnng das nöthige Material abgab . Ein Apothekenbesitzer
von irgendwoher hatte sich auch um Beschaffung eines Darlehens
an Hirsemenzcl gewendet . Der schrieb dem Mann , er sei bereit,
Geld zu geben , nur müsse er sich vorerst an Ort und Stelle über
die Verhältnisse des Geldsnchers orientircn , und zu diesem Ztvecke
müsse man ihm 100Mk . Reisegeld znsendcn . Er erhielt die 100 Mk .,
reiste nach dem betreffenden Ort , ließ den Apotheker in dem
Glauben , daß er das Geld geben wolle und schrieb bei der Abreise
von der nächsten Station schon, die Geschichte passe ihm nicht . Die
100 Mk . Reisegeld hatte er sid> natürlich skrupellos zu Gemüthe
geführt . In der Verhandlung , die sich dicserhalb vor dem Civil-
gericht abspiclte und in welcher der sich betrogen fühlende Apotheker

Die schmähliche Verwelschung hatte freilich schon früher
begonnen . 150 Jahre früher saß auf dem deutschen Kaiser¬
thron ein Fürst , der durch seine französisch - spanische
Erziehung deutscher Art so entfremdet war , daß er deutsch
nur mit seinem Pferde sprechen wollte , Karl v . Hispanien
nannte ihn das Volk . Er sprach am liebsten französisch , schrieb
französisch au seine Staatsmänner in Deutschland , die sich bald
befleißigten , ihm französisch zu antworten . Sein unseliges Beispiel
war es , das die deutschen Fürsten verführte , französische Sekretäre,
Hofmeister und Gesellschafter an ihren Hof zu berufen . Schon
vom Ende des 16 . Jahrhunderts begann man an den Höfen immer
mehr französisch zu sprechen und zu schreiben , und diesem Beispiel
folgten natürlich alle Gesellschaftsklassen , die für gebildet gelten
wollten . Es wurde Mode , einige Zeit auf den französischen Hoch¬
schulen zu studircn oder wenigstens in Frankreich zu reisen , und
cs „kam leider nunmehr dahin , daß , wenn ein Tentscher etwa
V« Jahr in Frankreich gcgucket, so war ihm seine Muttersprache
schon verleidet " . Moscherosch schrieb um diese Zeit : „Ich glaube,
wenn man eines neu sichtigen Teutschlings Herz öffnen sollte , man
würde augenscheinlich finden , daßVs desselben französisch , Vs spanisch,
Vs italienisch , V» doch wohl nicht tentsch sollte gefunden werden ."
Ein anderer Schriftsteller ruft zornig aus : „Schämst Du Dich
der teutschen Rede , so bist Du ärger als ein wild unvernünftig
Thier . Denn welches Thier ist doch, das dem andern zu Gefalle
seine Sprach ' und Stimm ' abändcre ? Hast » je eine Katze bellen,
einen Hund mautzen hören ? Hastu je einen Vogel blärreu und die
Kuh pfeifen hören ? "

Kaum eine Zeile kann man in den meisten deutschen Schriften
dieser Zeit lesen , ohne auf ein greuliches Fremdwort zu stoßen.

Der Erste , der eine scharf bcstiunnte Stellung gegen die Fremd¬
wörter eiunahm und die gebildete Welt in Deutschland ermahnte.

die HcranSzahlung der 100 Mk . verlangte , leistete Hirsemcnzel einen
Eid , daß er thatsachlich in der Absicht , das Geld zu geben , zu dem
Herrn gekommen wäre , und der Apotheker hatte neben dem Verlust
des unklugcrweise gegebenen Reisegeldes auch noch nicht unbedeutende
Prozeßkosten zu tragen Der Herr Vertreter der Königlichen
Staatsanwaltschaft , der den Angeklagten in seinem Plaidoyer „als
einen der gefährlichstcu Leute , die je in unserer Gegend aufgetancht
sind ", bezeichnet , beantragt gegen denselben eine Gefängnißstrafe
von 1 Jahr , eine Geldstrafe von 2000 Mk . und Ehrverlust auf die
Dauer von 5 Jahren , sowie außerdem sofortige Verhaftung
des Angeklagten , falls auf die beantragte Strafe erkannt
wird . Das Ilrtheil lautet : Der Angeklagte wird unter
Freisprechung von der Anklage des Wuchers wegen Bctrugs-
vcrsuchs zu einer Gefängnißstrafe von 4Wochen  vernrtheilt.
Wucher ist deshalb nicht angenommen worden , weil nicht bewiesen
wurde , daß der Apotheker aus Hamburg -Altona sich in einer
dringenden Nothlage befand.

— Die Wiederlirestelluttg der Marllvburg . Aus
Koblenz wird der „Franks . Ztg ." berichtet : Nachdem die behufs
Eintragung ins Vereinsicgistcr nothwendigen Aenderungen der
Satzungen erledigt worden , wird in der nächsten Zeit die „Ver¬
einigung zur Erhaltung deutscher Burgen " die Marksbnrg bei
Branbach am Rhein vollständig übernehmen . Die Bauarveiten
sollen in diesem Jahre darauf beschränkt werden , zunächst die Wege
zur Burg in Stand zu setzen tind zu erweitern , zugleich auch die
Wirthschaftsräinnc ausziigestalten , um den zahlreich dort verkehrenden
Fremden den Besuch leicht und den Aufenthalt angenehm zu
machen . Im nächsten Jahre werden alsdann einzelne Arbeiten
im Innern vorgenommen , für deren Ausführung vorläufig die
Sinnnic von 20,000 Mk . vorgesehen ist . Dabei wird nach dem
Grundsätze verfahren werden , daß Alles in echt mittelalterlichem
Stile , der ursprünglichen Anlage gemäß , erhalten und
wiedcrhergestellt wird . Um noch einige Worte über die
Marksbnrg anzufügen , so ist am ganzen Rhein wohl keine Burg
so geeignet , ein getreues Bild des Lebens und der Kunstvergangeu«
heit deutscher Geschlechter zu geben , da sie niemals durch Krieg
und Ungewitter zerstört worden ist und heute noch , wenn auch ge¬
schwärzt und theilweise verbaut , im Ganzen in der ursprünglichen
Gestalt erhalte » und mit den Dächern , Wehrgängen , Thoren in
alter Weise versehen ist . Seit dem Jahre 1643 , als Johann der
Streitbare die bis dahin noch ganz mittelalterlichen Bauten mit
neuen Außenwerkcn , Basteien und dergl . versah , ist die Marksbnrg
nicht mehr wesentlich verändert worden . Auch eine Feuersbrunst
und ein Erdbeben im Anfänge und in der Mitte des 18 . Jahr¬
hunderts haben nicht vermocht , die alten Mauern zu erschüttern.
Es ist also eine dankenswerlhe Aufgabe , die sich die Vereinigung
zur Erhaltung deutscher Burgen gerade in Bezug auf die Marks¬
burg gestellt bat.

o . Schwere UnglüchofäUe haben sich heute Vormittag zu¬
getragen , der eine schon zu etwas früher Stunde in dem Neubau
des Herrn Maurermeisters W . Becker an der Walluferstraße . Da¬
selbst ist der Parlier Herr Max Pimmel  von hier im Innern des
Baues vier Stockwerke hoch abgestürzt , hat schwere Verletzungen , außer
einem Fußgelenkbruch Wunden am Kopf und Quetschungen der
Brust , davougetragen . Der Verunglückte wurde in das städtische
Krankenhaus gebracht . — Der andere Unglücksfall hat sich gegen
1 Uhr auf dem Schillerplatz ereignet , woselbst ein alter Mann
vom Lande , angeblich ein Wachshändlcr aus Dahlheim  bei
St . Goarshausen , vielleicht auch Thalhcim bei Limburg , bei dem
Ueberschreitcn der Gleise der elektrischen Bahn von einem Motor¬
wagen der letzteren erfaßt und überfahren worden ist. Dem
Mann wurde , wie wir hören , ein Bein zum Theil ganz

zermalmt und außerdem blutete er aus verschiedenen
Wunden am Kopf . Der Bcdauernswerthe , der seine Qualen mit
rührender Fassung trug und , obwohl bei vollem Bewußtsein , keinen
Klageton von sich gab , wurde von Mannschaften der Feuerwache
auf einer Bahre in das städtische Krankenhaus getragen . Es fit
ja an sich gewiß lobenswerth , daß die Stadt ihre Leute zu
derartigen Hülfelcistungen zur Verfügung stellt , aber dann
sollte sie auch für ein entsprcck >cndes Beförderungsmittel
sorgen . Die dafür vorhandene Bahre ist durchaus ungeeignet,
der Verunglückte saß darauf — das flache Liegen schien ihm
unbegnem zu sein , denn er erhob sich wieder , wenn man ihn um¬
legte — und war nur nothdürftig mit einer Decke bedeckt. Mn
weißes Tuch , welches alsbald ganz blutbefleckt war , hatte man ihm
über den Kopf gehängt . Solche Sanitätseinrichtungen sind einer
Stadt wie Wiesbaden nicht würdig.

— Znckrrv -Ding . Zur jetzt herannahenden „Eimiiachzeit"
wird sich den Hausfrauen die Preissteigerung in Zucker sehr be¬
merkbar machen , die vor ca . 4 Wochen durch den Verband der
Zuckerfabriken , „das Zuckcrkartell ", bewirkt worden ist . Wenn auch
in allen Zweigen der Industrie die Produktionskosten durch Kohlen-
ansschlag , höhere Löhne und sonstige größere Lasten und Roh-
matciialaufschläge größer geworden sind , so schießt doch der Preis-
anfschlaa von ca . 8Mk . per 100 Kilo gegenüber dem Preis am Anfang
dieses Jahres weit über das Ziel hinaus , und diesen Preis-
ansschlaa auf eines unserer nothwendigsteu Nahrungsmittel hat
der Zuckerring sofort nach seinem Jnslebentreten seinen Abnehmern
diktirt . Den Schaden , den diese Ringbildungcn verursachen , trägt
außer dem Konsumenten auch der Kaufmann , der seinem Kunden
gegenüber in der Regel nicht gleich den Aufschlag in seiner ganzen
Hohe geltend machen will . Wie in den Vereinigten Staaten von

die Sprache rein  zu halten und zu pflegen , war Martin Opitz.
Seine Schrift „von der Verachtung der deutschen Sprache " schließt
mit den Worten : „Ich bitte und beschwöre Euch bei Eurer viel¬
geliebten Mutter Deutschland , bei Euren ruhmvollen Ahnen , zeigt
Euch Eures edlen Volkes würdig , verthcidigt Eure Sprache mit
derselben Ausdauer , mit der jene einst ihre Grenzen schützten . Bringt
es wenigstens dahin , daß Ihr die hohe Gesinnung , welche Ihr lauter in
Eurem Herzen bewahrt , auch in lauterer Sprachcansdrücken könnt ."

Es wurden in jener Zeit auch Sprachgesellschaften gegründet
zur Pflege der Reinheit der Sprache ( Palmenordcn , deutschgesinnte
Genossenschaft , Pegnitzschäfer ) , aber sie haben nur wenig Erfolg
gehabt . — Das französische Wesen erhielt eine neue Verstärkung in
Deutschland durch die Einwanderung adeliger Hugenotten
gegen das Ende des 16 ., wie später des 17 . Jahrhunderts . So
vornehm und iiachahmungswürdig erschienen diese französischen
Edelleute , daß an deutschen Fürstenhöfen französische Gebetbücher
heimisch wurden , ja sogar französisch gepredigt und gesungen wurde.
Die deutsche Sprache hatte so einen zweiten Herrn erhalten , noch
ehe die Herrschaft des ersten , des Lateins , gebrochen war . Von den
lateinisch schreibenden Gelehrten und dem französisch sprechenden
Adel vernachlässigt , mußte sie verarmen und verwildern.

Erst nach langen , schweren Kämpfen gelang es , im 18 . Jahr¬
hundert die Herrschaft der fremden Sprachen abzuschütteln . In
Klopstock , Wieland , Herder , Lesfing , Goethe und Schiller hatte endlich
die deutsche Sprache für Vers und Prosa ihre Meister gefunden und
die Höhe der Vollendung erstiegen.

Jetzt erst stand die deutsche Sprache als ebenbürtige Schwester
neben den andern . Die besiegten Feinde waren im vollen Rückzug,
aber in einigen Stellungen haben sie sich doch noch hartnäckig be¬
hauptet , und wir tragen immer noch die Spuren jener Erniedrigung
unseres Vaterlandes . (Schluß folgt .)
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Nordamerika werden auch jetzt bei uns diese Ningbildungen dem
Konsumenten überall fühlbar; Fabrikanten und Grossisten(letztere
allerdings vielfach gezwungen) schließe» sicl̂ zusammen, und heute
bildet sich ein Petroleumring, morgen ein Salzring, ein Spiritus¬
ring, ein Zuckerring, ein Ring der Lichter- und Seifcn-
Fabriken, die Kohlenzechen und Eisenwerke bilden Kartelle;
die dadurch bewirkten Preissteigerungen sind meist sehr erheblich,
und die Zeche bezahlt, wie erwähnt, der Konsument und der
Händler, welch letzterer der scharfen Konkurrenz wegen mit den
leider nothwendigen Aufschlägen nur zaghaft vorgeht. In den
Vereinigten Staaten thnt die Bundesregierung, wie die Regierung
der Einzclstaaten ihr Möglichstes, um die Ringe niederzuhalten oder
ganz zu unterdrücken; sollte da unsere Gesetzgebung keine Mittel
finden, um diese Auswüchse unserer gewaltig emporblühenden In¬
dustrie zu beseitigen?

v. Ginbrnchadiebstafil. In der verflossenen Nacht ist in
dem Cigarrengeschäft von Lindau & Winterfell », Lang¬
gasse 26, ein Einbrnchsdiebstnhl verübt worden, wobei dem frechen
Diebe, der mittels Nachschlüssel oder Dietrichen die HanSthiire und
die Hintere Ladenthüre geöffnet hat, der Inhalt der Ladenkaffe
und eine große Partie Cigaretten im Werthe von 40 Mk. zum
Opfer fielen.

— Kleine Uolizrn . Der angekündigte Ringkampf  des
1892 gegründeten„Athletenklubs Wiesbaden" fand tm Saalbau
„Zum Löwen" in Erbenheim am Sonntag Abend statt. Der
genannte Athletenklub sandte sein Mitglied HerrnW. Krünrcr in
die Schranken. Rach dreimaligem harten Kampfe gelang cs dem
2. Turnwart des Turnvereins' in Erbcnheim, Herrn Karl Becht,
seinen Gegner regelrecht hinznstrecken. — Die Eheleute Philipp
Acres,  Kellerstrage 22 (Küster der altkatholischen Gemeinde),
feiern am 8. Juli das Fest der silbernen Hochzci t.

* Kiedrich, 3. Juli . Der Polizei ist es gelungen, die
Urheber  des in der Nacht vom Samstag zum Sonntag statt¬
gefundenen Brandes  d eS Z ol l wa cht häus chenS am Rhein
sowie verschiedener Sachbeschädigungen und Ruhestörungen aus¬
findig zu machen. Es sind lauter junge Burschen. Der Haupt-
betheiligte wurde verhaftet und dem Amtsgericht in WicSbadcn zn-
geführt. — Heute gelang cs der hiesige» Polizei, eine Frauens¬
person,  welche in Wiesbaden Wälchediebstähle verübt hatte, zu
verhaften. (Tagespost.)

O Erbknlseinr, 4. Juli . Vorgestern fand unter starker Be¬
theiligung der hiesigen Einwohner, des gcsammten Orts-, Schul-
und Kirchenvorstandes die Einweihung der neuen Schule
in der Taunusstraße dahier in feierlicher Weise statt. Nach dem
Liede: „Lobe den Herrn, den mächtigen König der Ehren" übergab
Herr Bürgermeister Merten als Vertreter der Civilgemeinde das
neue Gebäude seiner Bestimmung und überreichte zu diesem Zweck
dem Herrn Kreisschnlinspektor Schupp aus Sonnenberg den
Schlüssel. Herr Schulinspcktor Schupp wies nun in einer
längeren Ansprache auf Grund des Wortes Christi: „Lasset
die Kindlein zu mir kommen und wehret ihnen nicht" auf
die hohe Bedeutung der Schule für das Reich Gottes hin. Darauf
erfolgte unter Leitung des Herrn Hanptlehrcrs Griinewald ein er¬
hebender dreistimmiger Weihcgcsang, in welchem Gott gepriesen und
gedankt wurde für das neue Bildnngshaus. vas nur ihm geweiht
sein möge. Hieran schloß sich die eigentliche Weiherede und das
Weihegebet des Herrn Ortsschnlinspektors Mourcau. welcher die
Schule neben die Kirche stellte und sie als den Ort bezeichnete, von
dem das rechte Licht ansgehen soll in Geist und Herz der Kinder,
um aus ihnen ein Gott wohlgefälliges Geschlecht zu erziehen. Jetzt
ergriff Herr Hanptlehrer Grünewald das Wort, um im Namen seines
Kollegen der Gemeindebehörde für die Verminderung der Klassen¬
bestände, die Bildung neuer Schulklassen, die Anstellung eines
weiteren Lehrers, die Errichtung eines neuen Schulhauses und die
zeitgemäße Ausstattung der Lehrzimmer mit Lehrgeräthen, Lchr-
und Anschauungsmitteln zu danken und die Eltern an die Pflicht
und Nothwcndigkeit ihrer Mitwirkung am Werke der Erziehung und
des NnterrichtS zu erinnern und, so weit dies bis jetzt schon geschehen,
ihnen dafür zu danken. Er zeigte darum in treffender Weise,
wie die genannten Bemühungen der Ortsbehörde und der Eltern
nicht nur zum Wohle der Kinder, der Gemeinde, der Kirche und
des Staates dienen, sondern auch eine Unterstützungdes Lehrers
in der Ausübung seines Berufes sind. In demselben Sinne wie
die beiden Herren Vorredner bezeichnete Herr Grüncwald die
Schulhäuser als Werkstätten des Geistes Gottes und als einen
Tempel im verjüngten Maßstabe. Weiter führte er an: „Unsere
Aufgabe ist es, nicht nur den Verstand zu bilden, sondern
vor Allem das Herz zu veredeln, den Willen zu allem
Guten hinzuleiten und zu stärken und dahin zu wirken,
daß Jeder in den Stand gesetzt werde, seine zeitliche und
ewige Bestimmung recht zu erkennen und durch Aneignung der
hierzu nöthigen Tüchtigkeit seine ihm von Gott angewiesene Stellung
rm socialen Leben zu behaupten. „Weiset meine Kinder und das
Werk meiner Hände zu mir!" ruft das Wort Gottes Euch Ellern
und uns Lehrern zu, die wir berufen sind, aus Euerem Thencrsten
brauchbare Glieder der menschlichen Gesellschaft und Erben des
Reiches Gottes zu machen. Helfet uns, dieses hohe Ziel zu er¬
reichen." „Wenn vielleicht ein Haus das niederreißt, was die Schule
aufbaut, wenn es nimmt, was die Schule gicbt, wenn es verbietet,
was die Schule gebietet, wie soll da Gutes in den Kindern ent¬
stehen?" Wehe dem, durch den Aergerniß in dieser Beziehung
kommtI Sehet zu, daß Ihr nicht Jemand von diesen Kleinen ver¬
achtet! Gott seiDank, ist es in dieser Hinsicht in unserer Gemeinde
noch wohl bestellt." Den Schluß der schönen würdigen Feier an
dem Schulgebäude bildete der Gesang„Ach bleib mit Deiner Gnade".
In der darauffolgenden Nachfeier im „Gasthaus zum Schwanen"
hob Herr OrtsjchülinspektorPfarrer Mourcau die Verdienste der
Hohenzollern um die Entwickelung des Volksschulwesens und die
Fürsorge unseres Kaisers und-Kvnigs für wahre Bildung und
Veredelung seines Volkes hervor und forderte alsdann zu einem
dreimaligen Hoch auf Se. Majestät, unseren geliebten Landesvater,
auf, in welches die ganze Versammlung begeistert cinstimmte.

A Mainz , 4. Juli . Rheinpegel:  1 m 49 cm Vormittags
gegen1 m 54 cm am gestrigen Vormittag.

Der Brand iw Uew-Uork-Sabolrcn.
Im Maschinenraum und Hcizranm der „Bremen", so berichtet

der „Daily Telegraph", waren ungefähr 90 Personen eingeschloffen.
Einige versuchten, ans der oberen Luke heranszusteigen, aber die
Flammen trieben sie zurück und zwangen sie, zu bleiben, wo sic
waren. Sie hörten die Dampfer sich an den Seiten des Schiffes
reiben und sie hörten das Rauschen des Wassers, als ein Schlauch
nach dem anderen seinen Strom in das brennende Schiff ergoß.
Die hereinströmende Flnth erfüllte die niederen Verdecks, und
da sie sich in einigen der Abtheilnngcn an der Stcuerbordscite
ansammclte, gab sie dem Schiff eine starke Senkung nach der
Steuerbordseite zu. Um das Wasser aus den übcrschweuiuiten
Schiffstbeilen herauszubringen, wurden 17 Mann der eingcschlosscnen
Mannschaft vom Maschinisten ansgeschickt, um die Pumpen in
Thätigkeit zu setzen. Kaum hatten diese dem Befehl Folge geleistet,
da gab eine der Zwischenwände nach, und eine Lawine brennender
Kohlen schloß sie in den engen Raum ein, in wclchent sie arbeiten
sollten. Trotz ihrer gefährlichen Lage singen sie an, an den
Pumpen zu arbeiten. Inzwischen waren ihre Kameraden gerettet
und diese erzählten, in welcher Gefahr sich die anderen siebzehn
befanden. Verzweifelte Versuche wurden dann gemacht, sie zu
rette», aber bis zu später Stunde war der kalte Meißel noch nicht
im Stande gewesen, durch die stählerne Zwischeirwand, welche
die Leute einschloß, einen Durchgang zu schaffcil. Schließ¬
lich gelang es aber doch, die Leute zu retten. Von
einer Flotte von kleinen Dampfern umgeben, trieb die
„Saale" in den Strom hinaus. Jeder Theil des schöiien alten
Dampfers war entweder in Flammen oder von Hitze rothglühend.
Wie viele ihrer Mannschaft rm Feuer umkamen, ist nicht genau
bekannt. Von einer Flottille brennender Kähne und Lichter

I begleitet, trieb die „Saale" den Strom hinab mit der sinkenden
Ebbe. Ihre Eskorte schwimmender Dampfspritzen, ebenfalls vom
Feuer versengt, war immer noch bei der Arbeit, aus so vielen
Schläuchen wie nur möglich auf das furchtbar brennende Schiff
Wasser ströiiien zu lasse». Da das Hafenpolizeiboot„Patrol"
nicht im Dienst war, miethete der Hafenmeister Kapitän Smith
de» kleinen Dampfer„Mutual" und dampfte darauf mit einer
Abtheil»uig Hafenpolizei zum Wrack hinaus. Die „Mutual"
rettete 37 Leute von der Mannschaft der „Saale" und landete sie
ani Pier. Die meisten der Geretteten waren bewußtlos und viele
waren schliunn verbrannt. Alle hatten durch Einathmen von
Rauch gelitten. Während diese Leute voni Schiffe wcggcschafft
wurde», beuierkte Kapitän Sinith verschiedene Leichen auf dem Ver¬
deck. Als die „Mutual" ihre zweite Fahrt zur „Saale" unternahm,
tvaren alle diese Leichen unter Wasser. Das Schiff war inzwischen
zuiu Flußuscr von New-Jerseh hinübergetriebcn, wo es vor den
Sandbänken in den Schlamm sank. Massen von Leuten be¬
obachteten die furchtbare Scene vom Ufer ans. Männer und Frauen
sah man von dort ans von den Piers springen, aber diebrennendcn
Schiffe machten ihr Entkommen»ach dem Ufer von Rew-Jersey hinüber
unmöglich.Lichter schiffe und kleine Boote,die alle brannten,trieben zu der
Bai hinunter. Einige gelaugten an den Pier an Governors Island.
Hier wurden die Soldaten ausgcschickt, uin die Flammen zu löschen.
Den furchtbarsten Anblick boten, wie der Rew-DorkerKorrespondent
der „Daily Mail" tclegrnphirt, die Leute an den Lukenfenster» der
„Saale", die wie wahnsinnig um Hülfe riefen, denen aber unmöglich
zu helfen war. Ein ungewöhnlich magerer Mann wurde durch
eine Luke gezogen und gerettet, die Anderen wurden wüthcud,
als sie den Mann in Sicherheit sahen, sie ballten ihre Fäuste
und heuigen vor Aerger. Nur für die Leute in der Takelage
konnte etwas gethan' werde», und auch von diesen fielen
inzwischen Viele in den brennenden Ofen hinab. Ats die
„Saale" in den Fluß hinausgejchleppt wurde, fand man, daß
40 Mann an ihrem Steuerruder hingen. Ehe ihnen aber Hülfe zu
Theil werden konnte, waren Alle bis auf ein Dutzend ertrunken.
Ein Floß, auf welchem sich 100 Personen befanden, die man aus
dem Wasser gezogen hatte, schwamm auf einen der brennenden Piers
zu. Hier schlug es um, und Biele ertranken. Kapitän Smith sah,
wie eine Frau in einer Kabine der „Saale" mit den Flammen
kämpfte. Man reichte ihr einen Schlauch vom Dampfer aus, und
bannt ipritztc sie in der Kabine um sich. Während sie noch weiter
vergeblich mit dem Feuer kämpfte, sank das Schiff und ihre Kabine
verschwand im Wasser.

rvd. Krrmcn , 3. Juli . Nach heute aus New-Dork emgegangenen
Berichten begegnet die Feststellung der Liste der bei dem Brand um-
gekommcnen' Mannschaften des „Norddeutschen Lloyd" großen
Schwierigkeiten, da die Mehrzahl der Leichen nicht mehr zu
rekoguosciren ist. Da die an Bord befindlichen Musterrollen mit¬
verbrannt sind, ist eine Fcstflellung der Vermißten nichts» ermöglichen.
Ein Verzeichnis; der Uebcrlebcudeu der drei Schiffe„Saale", „Main
und „Bremen" wird zur Zeit ausgestellt und dürfte im Laufe des
heutigen Tages cingehen. Nach den bisherigen Feststellungen werden
aller Wahrscheinlichkeit nach die „Saale" und „Bremen" nach der
Beseitigung der Beschädigungen wieder in Dienst gestellt werden
könneisi dagegen wird die „Main" für verloren angesehen.
Vom Kaiser' ging heute aus Wilhelmshaven dem „Nord¬
deutschen Lloyd" die folgende Beileids- Depesche zu: „Das
Unglück, von welchen, der „Norddeutsche Lloyd" in New-Dork be¬
troffen wurde, erfüllt mich mit wahrer Äetrübniß. Der große Ver¬
lust an Menschen und Schiffen ist ein harter Schlag. Ick habe
aber die feste Ueberzcugung, daß die bewährte Leitung des „Nord¬
deutschen Lloyd" auch dieser Prüfung mit mannhafter Stirn be¬
gegnen wird, und daß die Angestellten des „Norddeutschen Lloyd"
in New-Uork auch in dieser schweren Stunde sich ihrer gewohnten
Pflicht treu gezeigt haben, gez. Wilhelm. I. R." Der „Norddeutsche
Lloyd" antwortete darauf, daß die warme Antheilnahme an dem
schweren Uuglücksfall ihn in dem Vertrauen stärke, daß der „Nord¬
deutsche Lloyd" ans dem Kampf mit den, harten Mißgeschick seine
Kraft in weiterer neuer Bliithe entwickeln werde. Er danke dem
Kaiser für seine Theilnahme.

vb. Kreinrn , 8. Juli . Wie„Bösmauns Telgr.-Bür." meldet,
fand zwischen den Senaten von Hamburg und Bremen folgender
Depeschcnwechsel statt: An den Senat von Bremen. Dem Senate
der Schwesterstadt Bremen spricht der Senat von Hamburg, er¬
schüttert von dein so schweren Unglück, das den Nordd. Lloyd und
mit ihm Bremen betroffen hat, seine wärmste Theilnahme ans und
bittet den Senat, auch dem Rordd. Lloyd den Ausdruck tief-
enivfundenen Mitgefühls zu übermitteln. Hachmann. — An den
Senat von Hamburg. Dem Senate von Hamburg sprechen wir
für seine warme Theilnahme an dem Unglück, das den Nordd.
Lloyd betroffen hat und unsere Stadt aufs Tiefste berührt, unseren
herzlichen Dank aus. Dein Nordd. Lloyd haben wir von dem
Telegramm Keuntniß gegeben. Groening.

Mb. Kremen, 3. Juli . Wie „Bäsmauns Büreau" erfährt,
beschloß der Norddeutsche Lloyd die Gewährung einer besonderen
Rente an die Angehörigen der in Hoboken umgekounuenenOffiziere
und Manuschafreii neben den Bezügen aus der Secmannskasscder
Wittweu- und Waiscukassc.

Klem-Uotlr , 3. Juli . Der Norddeutsche Lloyd hält die
Verlustliste noch zurück, da in Privathäuscrn»och Vermißte ge¬
funden werden, beispielsweise soeben die Stewardeß Schmuck. Von
den beim Lloyd Angestellten sind 140 Personen»mgekommen, außer¬
dem sehr viele Frachtverlader, wie Anfragen der Angehörigen dar-
thnn, ferner inauche Schiffsbesucher, sodaß nach einer mäßigen
Schätzung die Gesammtzahl der Todten auf 250 zu beziffern ist.
Bis letzt wurden 97 Todtc gesunden, von inancheu nur ein Fuß
oder ein Arm. Die Behörde» bieten fünf Dollars für jede ge¬
fundene Leiche. Es sucht nunmehr eine Menge Privater den
Fluß ab. Die Feuerwehr ist noch mit Löscharbeiten am „Main"
beschäftigt. (Franks. Ztg.)

I Nach 18 Minuten auf 3 Kilometer Entfernung wurde da»
Luftschiff genöthigt, zu landen, wobei die äußere Ballonhülle
beim Häugenbleibcn an einer Richtungstafel beschädigt wurde.
Von der Besatzung wurde Niemand verletzt. Das Urtheil
geht übereinstimmend dahin, daß das Balanciren vortrefflich ging,
daß aber die Lenkschrauben»och mangelhaft sunktiouircn und daß
die Tragkraft für diesen Riesenkörper zu gering ist. Um9 Uhr
Abends wurde der Ballon von den Dampfern„König Karl" und
„Buchhorn" auf die Floßbrücke aufgcladen und nach Manzell
zurückgcbracht. Das Problem der Lenkbarkeit des Luftschiffes ist
seiner Lösung offenbar ganz nahe, wenn auch beim ersten Male der
Ballon mehr mit als gegen den Wind getrieben wurde. In den
Auffahrtsversuchcn wird  zunächst eine Pause ein»treten ."

Zeppelins Luftschiff.
Aus Friedrichshafen  wird vom2. Juli Abends gemeldet:

Zeppelins Ballon ist heute Abend>/-8 Uhr aufgcftiegen, er ist
glänzend gefahren , gegen und mit Wind , und hat
dann Kehrt gemacht;  er ist aber nach einer halbe» Stunde
mangels Tragkraft oder infolge Undichtigkeit bei Jmmcnstadt in
den'See gesn'ukeu. Von einem anderen Korrcipoudcutenwird ge¬
meldet. daß die Montags-Auffahrt des Zeppelin'schen Luftschiffes
ebenso wie die Rückkehr nach der Ballonhalte vollständig gelang.
Eine von „Wolffs Büreau" versendete„Spezialmeldnng" giebt
folgende Darstellung des Ereignisses: „Gestern Nachmittag
5 Uhr kam der Dampfer „König Karl" mit den Gästen
und der kleine Dampfer „Buchhorn" mit 100 Mann von
der Feuerwehr, Turnerscbaft und von dem Wcingartcner Regiment
vor der Ballonhalle an. Tags vorher herrschte Morgens leichter
Ostwind, Mittags Westwind. Gegen7‘/s Uhr traten in den unteren
Tueilen der oberen Luftschichten günstige Windverhältnisse ein. Die
Mannschaften zogen den Ballon theilweise aus der Halle. Als¬
dann spannte sich der Dampfer„Buchhorn" vor und schleppte das
Luftschiff aus dem Bereich der Halle. Es war 73/* Uhr, als das
Kommando ertönte: „Las! 4 Meter Stricke Nachlassen!"
Hierauf hob sich der Koloß in langsamem Ausstieg5 bis 10 Meter. Nochmals ertönte das Kommando: „Höher!"
und es fielen die Seile von dem Ballon. Frei schwebte
der bisher in Ketten gehaltene Ballon unter den tausendstimmigen
Hurrahs der Zuschauer. In der vorderen Gondel saßen Graf Zeppelin,
ihm zur Seite Professor Bassus-München, mit meteorologischen
Instrumenten, und ein Monteur; in der Hinteren Gondel saßen der
Afrikarcisende Eugen Wolf und ein Monteur. Bei südlichen bis
südwestlichen Winden trieb der Ballon erst gegen Süden bis auf
ca. 4M Meter, dann bog er ab und wandte sich gegen Norden.
Einmal senkte sich die Spitze gegen unten, Kob sich aber wieder
uach oben und der Ballon drehte sich um seine Axe, indem er
durch solche Manöver seine Lenkbarkeit dnrthat. Auf einmal fällt
der Ballon sichtlich, bebt sich wieder, bis das rasche Sinken
auffallend wird und plötzlich die Gondeln, den Ballon über sich,
auf dem See bei der Landnngsbrücke Jmmenstadt schwimmen.

Aus Kadern und Sommerfrischen.
* Langonlchmallmch, 3. Juli. Ihre Wnigl. Hoheit Groß¬

fürstin  Consta nt in Constantinow itsch  von Rußland,
welche unter dem Namen einer Gräfin v. Glasow mehrere Wochen
zum Kurgebcauche hier weilte, hat gestern Abend unser Bad wieder
verlassen.'

Sporr.
* Fechtsport. Die Leitung des am 7. und 8. Juli d. I.

in Darnistadt  unter dem Protektorat Sr . König!. Hoheit des
Großherzogs von Hessen stattfindeuden 21.Gau Verbandspreis¬
fechtens ' des Gauverbands Mittelrheinischer Fecht¬
klubs,  welchem der Großherzog persönlich beiwohnen wird, wurde
dem GaufcchtwartHerrnEmil Dö r ner vom Wiesbadener Fechtklub
übertragen.

ßrhte Uaryrtcliren.
Sontinenral-Trlearavden-Eomvaanlt.

Willielmssiaorn , 3. Juli . Nach dem Stapellauf des
Kreuzers„Wittclsbach" fand im Offizierskasino ein Festmahl statt,
wobei Prinz Rupprecht von Bayern seinen Dank und seine Freude
für seine StellungL la suite des Seebataillons ausdrückte und
ein mit stürmischer Begeisterung aufgcnommencS Hoch auf den Chef
der deutschen Marine, den Kaiser, ausbrachle. Nachdein die
Hurrahs verklungen waren, erhob sich der Kaiser  zu folgendem
Trinkspruch: „Eurer Königlichen Hoheit danke Ich für die
freundlichen Worte, welche Sie an Mich zu richten die
Gifte halten. Ew. Königliche Hoheit haben heute beider Taufe des neuen Schiffes die Unterstützung erwähnt,
welche die Wittclsbacher den deutschen Kaisern zu Theil
werden ließen. Ich möchte dabei noch an eine Episode aus der
Vorgeschichte unserer Häuser erinnern. Auf den Gefilden von Rom
war' es einem Vorfahren Ew. königl. Hoheit im Verein mit einem
der Mcinigcn beschiedcn, einer seltenen Auszeichnung theilhaftig zu
werden. Hoch zu Roß, in Stahl gepanzert, angesichts der feind¬
lichen Reitergeschwader hatten sie durch Kaiser Heinrich VII. den
Ritterschlag erhalten. Der Vorgang ist im Bilde, auf der Dacht
„.hohenzollern" verewigt. Die Nachkommen jener tapferen
Fürsten halfen sich gegenseitig bei Mühldorf, wo der
Hoheuzoller dem Kaiser Ludwig von Bayern die Schlacht gewann.Wie damals der Wittelsbacher uüt dem Hohenzollern Seite an
Seite für das Wohl des.Rcichcs kämpfte, so wird's auch jetzt und
in Zukunft geschehen. Königl. Hoheit hatten in diesen Tagen
Gelegenheit, 'wichtigen Entschlüssen beizuwohnen und Zeuge
historischer Augenblicke zu sein, die einen Markstein in der
Geschichte unseres Volkes bedeuten. Ew. Königl. Hoheit
konnten sich überzeugen, wie mächtig der Wellenschlag des Oceans
an unseres Volkes Thore klopft und es zwingt, als ein
großes Volk seinen Platz in der Welt zu behaupten,
mit einem Wort zur Weltpolitik. Der Ocean ist unentbehrlich für
Deutschlands Größe, aber der Ocean beweist auch, daß auf ihm
und in der Ferne jenseits von ihm ohne Deutschland, ohne den
deutschen Kaiser keine große Entscheidung mehr fallen darf. Ich
bin nicht der Meinung, daß unser deutsches Volk vor 30 Jahren
unter der Fiihrung seiner Fürsten gesiegt und geblutet hat,
um sich bei den großen auswärtigen Entscheidungen bei
Seite schieben zu lasse». Geschehe bas. so wäre cS ein
für alle Mal mit der Weltmachtstellung des deutschen
Volkes vorbei. Ich bin nicht gewillt, es dazu kommen
zu lassen. Hierfür die geeigneten, und wenn es sein muß,
auch die schärfsten Mittel rücksichtslos anznwenden, ist picht nur
Meine Pflicht, sondern Mein schönstes Vorrecht. Ich bin überzeugt,
daß Ich hierbei Deutschlands Fürsten und das gesainmte Volt
festgeschloffcn hinter Mir habe. Daß Ew. Königliche Hoheit
die Ehrcnstellungä la suite des Seebataillons anzunehmen ge¬
ruhten, ist von einer hohen Bedeutung, gerade in dem Augen¬
blick, wo Bayern, Württemberger, Sachsen und Preußen
nach dem fernen Osten gehen, um die Ehre der deutschen
Flagge wieder herzustcllcn. Wie das Haus Wittelsbach
1870 zu den Waffen griff, um für Deutschlands Ehre, Einigung
und Kaiscrwürde zu fechten, so möge allezeit Ich dieses edlen Ge¬
schlechts Unterstützung sicher sein. Als Vertreter dieses erlauchten
Hauses begrüße Ich Ew. Kgl. Hoheit in unserer Mitte mit dem
Wunsche, daß die enge Beziehung, in die Ew. Kgl. Hoheit durch
die Stellung ä la suite Meiner Marine getreten sind, allezeit
Ew. Kgl. Hoheit Interesse für dieselbe lebendig erhalten möge.
Ich trinke auf das Wohl Sr . Kgl. Hoheit des Prinzen Rupprecht
von Bayern. Hurrahl hurrah! hurrahl"

Devescdenbüreau Derold.
Kevlir», 4. Juli. Gutem Vernehmen nach hat man

sich im Reichs-Marineamt entschlossen, drei der älteren,
kleinsten Torpedoboote dauernd auf dem Rhein
zu stationiren.  Vorläufig sind als Stationsorte Ruhr-
ori, Köln ilnd Bingen in Aussicht genommen. Man hofft,
mit dieser Maßnahme der Rheinschiffahrt einen guten Dienst
zu erweisen, denn die leicht beweglichen Boote sollen benutzt
werden zu Hülfeleistungen, etwa wie man zu Lande die
Pioniere heranzieht. Es kämen also in Betracht Abbringen
aufgefahreuer und Heben gesunkener Schiffe, Beseitigung von
Wrmkö, nöthigeufalls durch sachgemäßes Sprengen, Hülfe
bei Hochwasser re. VerhältnißmäßigerWechsel der Besatzung
ist vorgesehen. _

hd. RrcklinglMtsr », 4. Juli . Durch einen schweren Gewitter-
sturm wurde gestern das Schützen zeit,  in welchem sich mehrere
Tausend Personen befanden, während die Musik zrun Tanze auf¬
spielte, um gerissen.  Es entstand eine große Panik, wobei viele
Personen verwundet wurden, davon einige schwer. Dieselben mußten
ins Hospital gebracht werden. Der Sturm hat in der Stadt großen
Schaden angerichtet. _

Volksunrriifch aftiiches.
Geldmarkt . Coursbericht der Frankfurter Bors«

vom 4. Juli , Mittags 12'/- Uhr. — Credit- Aktien 212.80.
DiSconto-Commandit 175.30, Staatsbahn 140.30, Lombarden
26.10, Gotthardbahn-Aktien —.—, Centralbahn— , Nord-
ostbahn —.—, Union-Bahn — , Laurahütte-Aktten 213.—,
Gelsenkirchener Bergwerks- Aktien 185—, Bochumer 199.—,tarpener 181.—,3-procentiqe Mexikaner—.—,Italiener—,resdencr Bank —DarmstädterBank —.—, Berliner Handels.
Gesellschaft—.—, Deutsche Bank — , 4-proc. Spanier 71.10,
3-procentige Portugiesen—.—. Tendenz: flau auf China.

Ale^ b-nd-A«*gaI»e enthält 1 Beilage.
Verantwortlich für den pglitischen urö  feuillewn. Theil: W. Spulte ttom Brühl;
für den übrigen Theil und die Anzeigen: C. Nötherdt; Beidei» Wiesbaden.
Druck und Verlag derL. Sch ellenberg'schen Hof-Bllchdruckerei in Wiesbaden«
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Casino-Saal, Fricdriclistrassc 22.
llanncntHgi dvn &.  Juli er ..

Abends H Ubri
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rist.Soiree
Für 50 Pf . eine sriite Brille

Alle IVanunern , für jedes Auge passend , sind
lIintHMsch bereitwilligst . 2078od (>r SEwicker . feine Sorten nur 1 Jlk . u . 1^ 0 Wk.

wieder eingetrolten . Ansehen und l*robiren kostet nichts
Kaufhaus J îihrer , 48. Kircligasse 48. Telephon 309.

0 . Lamborg,
Clavier-, Gosangs- u. Declamationshumorist aus “Wien.

(Programmean der Saalkasso.)
Eintrittspreise i Reservirtä 3.—, Nichtreservirt

ä 2.—, Stehplatz k 1 .—.
Billetverkauf in der Buch- und Musikalienhandlung

von Heinrich AVoltlT, Wiihelmstrasse 30, u. Abends
von 7 Uhr ab un der Kasse. F 253

©I®I®I©M @I®I©I®I©

Haararbeiten , 8m
Perrücken, Scheitel, Zöpfe, einzelne Thcile re. aus prima
Haaren werden unter Garantieu. vorzüglicher Arbeit zu billigen
Preisen augefertigt. Besonders empfehle für ältere Damen Arbeiten
aus uaturgraucn und weihe»Haaren: dieselben behalten im Tragen
ihre schöne natürliche Farbe, ohne trüb, noch grünlich zu werden.

6. LroätmLuni, Friseur ans Wien,
3. Schillerplah3, 1. Etage, neben Hotel Happel.

r
* GeMM-VeckUllg and-Gmpschlung.

Habe mein Geschäft mit dem heutigen Tage von
Adlerstrafte nach

AlbrechLstratze 44
verlegt. Indem ich dies meiner werthen Kundschaft, sowie
einem geehrten Publikum ergebenst anzeigc und für das
bisherige Wohlwollen bestens danke, empfehle ich auch ferner
unter Zusicherung stets frischer Waare: täglich frische
volle Milch (Alleinverkauf von Hof Gieshiibcll,
süsten und sauren Naht», Schlagsahne, Butter,
Eier, Käse und Flaschenbier.

Wiesbaden, den2. Juli 1900. 4
Hochachtnngsboll ♦

Conrad Bähr, 44. Albrechtstrafte 44. |
&♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦

Meine Wohnung befindet sich nicht mehr Friedrich strafte 6,
sondern Helenenstrasje, Ecke Wellritz-
stratze 10.

Ä . Kh ' clmer.

P »teilte Gebrauchs- Muster - Schutz
VVanrenzeiclien etc .,

erwirkt 8001

Ernst Franke, n«i.nhomr!,i«.

Sommerfrische Hohenwald
in €*eorgeii körn hei Schlau gen ha «l (366 M. ü. M.).

üeu eröffnet«
Unvergleichlich schöne Lage , herrliche reine Höhenluft , erfrischendes Waldklima . Prachtvoller Aus¬

sichtspunkt . Blick ins Rheinthal , nach Mainz , Wiesbaden etc . Ländlich idyllische Rune . ' .on  jv l '̂ n
Chausseehaus , auf schöner Waldpromenade in einer kleinen Stunde , von Schlangenbad in einer \ lenelsrun e
erreichbar . Zwanzig allen Ansprüchen der Hygiene entsprechend , behaglich eingerichtete Zimmer , tnei .weise
mit Balkons , ausgezeichnete Setten , Bäder im Hause , vorzügliches Trinkwasscr , Canalisation , sehr gue er
pflegung . Grosse Terrasse vor dem Hause , schöne Gartenanlagen , Stallung , Telephon Verbindung . \ aneie
Auskunft ertheilen 0

Der Besitzer : E . llrunii,
Wiesbaden , Adelbeids.tr. 33, Tel. 2274.

Der Pächter : A . Jlerz,
Hohenwald.

Ea Gebirgs-Himheersast
in ’/i5, V«*, Vt-Ftasche» per Pfund 60 Pf .,
Citronerrsaft««im» 8631

Telephon 2100. J . iSanb , Mühlgasse, Ecke Häsnergasse.

Knin Einmachcn einpfolile
alle Sorten Xackcr zu billigen Preisen.
Garantirt reiner Mornbranntwein,

dio ’/i-Literflasohe . Mk. 1.20.
Alter I9au1 »orner . , 1.—.
Alter Xordkäuser . , 0.93.
Alter SSum . „ 2.—.
Alter Arrak , l -Literflasche. . . . „ 2 .—.

E . M. IAIein , Delicatessen und Conserven,
Kleine Burgstrasse 1. 9118

Schweizer Alpen-Rahm,
süsser Schlagralim,

in natürl. Zustande couscrvirt.
Hält sich während längerer Zeit u.
ersetzt stets vortheilhaft den frischon

Rahm. 4122
Erhältlich in Flaschen und Dosen.

liicdrrlagc bei
J . € . Keiper,

liirclignsse S2.

Deckensteine,
gefttzl. geschützt, zur Herstellung von fener- u . schwamm¬
sicheren Massivdecke« (billiger als Holzbalkendecke») und
von leichten Zwischenwänden liefert per Mille 46 Mk.

DnnWegelmrk Geisberg Wiesbkdeu.
Telephon No. 2180.

Anssiihrl. Prospcct gratis und franco. 4626

Znm Ansehen garantirt ächten
Dauboruer IKsrnbrarmtweiu

f j ' /«-Liter -Flasche 90 Pf.
W.  A . Pienstbae h, Nheinstrahe 82.  8790

Apfelwein,
selbstgekeltert , vorzügliche Qualität,

per Flasche ohne Glas 30 Pf.,
hei 25 Flaschen „ „ , • ® ■

in Fässern von 25 Ltr . an billigst. 5718

Friedrich Groll,
(2  Ottilie strasse 13 « EcUc Adulplisttllce»

Kellerei : Adlerstrasee 62. Telephon 505.

Bis Montag, den 16. Juli:
Bedeutende Preisermässignng j

Kleiderstoff -Abtheilung.
Die betr . Waaren , ohne Ausnahme gute Qualitäten der letzten Saison , liegen auf besonderen

Tischen mit deutlich vermerkten Preisen zum Verkauf aus.

Langgasse 111. J ". HertZ Langgasse 20. 883*
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